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Inna Kopp (rechts) und Cornelia Wehrhahn geben an der Kolping Akademie Würzburg Integrationskurse. Deutschlandflaggen und die Nationalhymne spielen
bei der Integration ihrer Meinung nach nur eine untergeordnete Rolle. Fotos: Daniel Peter

BrauchteswirklichmehrNationalstolz?
Was muss in Würzburg passieren, damit Integration gelingen kann? Drei Frauen der Kolping Akademie erklären,

worauf es wirklich ankommt. Ein Wunsch wäre mehr Zeit für Integrationskurse.

Von Gina Thiel

Würzburg Wie gelingt Integration?
Wie klappt der Start in ein neues Le-
ben in einem anderen Land am bes-
ten? InZeitenvonFachkräftemangel
und Flüchtlingsströmen wird es ge-
sellschaftlich sowie politisch immer
wichtiger, Antworten auf diese Fra-
gen zu finden. Die Unionsfraktion
aus CDU/CSU haben im Bund vor
wenigen Wochen ihren Vorschlag
vorgestellt – allen voran Initiator
PhillipAmthor.

Mit dem „Bundesprogramm Pat-
riotismus“, das bereits alsAntrag im
Bundestag diskutiert wurde, will die
Union den Nationalstolz fördern -
und sieht darin offenbar die Lösung
in der Diskussion um gelungene In-
tegration.

Zentral bei dem Antrag sind vor
allemdreiPunkte:den23.MaialsNa-
tionalfeiertag einführen (am 23. Mai
1949 trat das Grundgesetz in Kraft),
die ganzjährige Sichtbarkeit vonNa-
tionalsymbolen wie etwa Deutsch-
landflaggen und häufigeres Singen
derNationalhymne.

Sprache und Umgang
mit Alltagssituationen

„Umdie Integrationvoranzutreiben,
gibt es wichtigere Sachen als Natio-
nalstolz“, sagt Sigrid Mahsberg, In-
tegrationsbeauftragte an der Kol-
ping Akademie in Würzburg. Sie
wünscht sich stattdessen mehr Zeit
für Integrationskurse. Denn aktuell
reichediese häufig nicht aus, umalle
notwendigenInhaltefürdenStartim

neuen Land zu vermitteln. Das Bun-
desministerium für Migration und
Flüchtlinge (BAMF) schreibt für den
allgemeinen Integrationskurs 700
Stunden vor, 600 davon sind für den
Sprachkurs vorgesehen, 100 für den
Orientierungskurs. AuchdieKursin-
halte werden vom BAMF vorgege-
ben. So lernen die Teilnehmerinnen

und Teilnehmer neben der Sprache
auch, sich im Alltag zurechtzufin-
den. Themen wie Arztbesuche, Ein-
kaufen und Amtswege stehen im
Orientierungskurs auf dem Pro-
gramm. „Das sind alltagsnahe The-
men, die helfen, sich schneller in die
Gesellschaft einzufinden“, sagt The-
resa Kirchner, Bereichsleiterin für
Sprache und Integration an der Kol-
pingAkademie.

Beruf, Sprache und soziale
Kontakte sind wichtig

Dochhäufigwürdendie100Stunden
nicht ausreichen, so Kirchner, denn
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer kommen aus unterschiedlichen
Ländern und ähnlich individuell sei-
enauchihreBedürfnisseundFragen.
Neben Themen wie Familie, Beruf
oderUmwelt sei es auchwichtig, das
politische System inDeutschland zu
erklären.„WirhabenaucheinigePer-
sonen, die aus einer Diktatur kom-
men. Für sie ist die Veränderung be-

sonders groß“, so Mahsberg. Sie
müssten erst lernen, dass sie ihre
Meinung in Deutschland frei äußern
dürften und dies sogar erwünscht
sei.

Soging es auch InnaKopp.Als sie
vor 25 Jahren von Kasachstan nach
Deutschland kam, besuchte auch sie
einen der Integrationskurse der Kol-
ping Akademie. „Für mich war
Deutschland ein ganz neues Land.
Bei uns war alles verboten, hier war
alles offen“, erinnert sie sich zurück.

BeimIntegrationskurshabesiedann
gelernt, wieman einen Termin beim
Amt vereinbart, bei Besuchen im
Rathaus vieles über die Bürokratie
gelernt oder sei mit dem Kurs über
einenFlohmarkt gelaufen.

Heute unterrichtet sie selbst
Deutschkurse an der Akademie, hat
ihr Masterstudium abgeschlossen
und fühlt sich in Deutschland ange-
kommen. Sie weiß: Sprache, Beruf
und soziale Kontakte sind essenziell
bei der Integration. „An National-

stolz habe ich nie gedacht“, sagt
Kopp. Deutschland habe sie immer
positiv wahrgenommen und wisse
auch von anderen, dass sie Pünkt-
lichkeit, Ordnung, Autos oder Gera-
nienamBalkonmitDeutschlandver-
binden.

„Integration ist inallerersterLinie
ein Gefühl“, so Kirchner. Entweder
man fühle sich einem Land, einer
Kultur oder einer Gesellschaft zuge-
hörig oder nicht. Die Sprache sei da-
bei ein Türöffner, denn nur so könne
man erst Teil der Gesellschaft wer-
den.

Darauf baue alles auf. In denKur-
senerlebesieauchimmerwieder,wie
wichtig esdenTeilnehmerinnenund
Teilnehmern ist, eine Arbeit zu fin-
den. „Arbeit gibt ihnen das Gefühl,
gebraucht zuwerdenund ist engmit
Integration verbunden“, sagt die Be-
reichsleiterin. Deshalb wünsche sie
sichvorallemNachbesserungbeider
Anerkennung von Berufsabschlüs-
senundniedrigschwelligeBerufsein-
gliederungsangebote. Arbeit finden
sei für viele Teilnehmerinnen und
TeilnehmerengmitdemAnkommen
in Deutschland und der Gesellschaft
verbunden.

Letztendlich sei Integration aber
immer ein langer Prozess, der - an-
ders als einige glauben - nicht daran
gebunden sei, die Herkunftskultur
aufzugeben. Und noch wichtiger:
„Integration funktioniert in beide
Richtungen“, sagt Mahsberg. Es sei
vorallemauchwichtig,dasseinLand
offen sei, Menschen aus anderen
Ländern aufzunehmen und sie als
Teil der Gesellschaft einzubinden.
Wenn Integration gelingt, könnten
DeutschlandundEuropaVorbildda-
für werden, dass viele verschiedene
Nationen friedlich zusammenleben.

Beim diesjährigen CSD kam es zu
einem Eklat. Foto: Patty Varasano

Gewaltaufruf auf offener Bühne
Beim CSD forderte ein Mann zur Gewalttat gegen die AfD auf.

Von Gina Thiel

Würzburg AmvergangenenSamstag
kamesbeimChristopherStreetDay
(CSD) in Würzburg zu einem Eklat
auf der Bühne.NachdemDemonst-
rationsmarsch durch die Würz-
burger Innenstadt versammelten
sich viele Teilnehmerinnen und
Teilnehmer zur anschließenden
PartymitBühnenprogrammanden
Zellerauer Mainwiesen. Dabei kam
es bei einem Redebeitrag aus dem
Publikum zu einem Gewaltaufruf
gegen die für den darauffolgenden
Sonntag geplante AfD-Kundge-
bung.

In einem Video, welches bei der
Veranstaltung aufgenommen und
anschließend bei Twitter geteilt
wurde, ist zu sehen, wie eine Person
mit Hundemaske dem Publikum
entgegenruft: „Morgen, 13 Uhr, der
AfD in den Arsch treten – mit Fuß,
Hand, Kopf.“

Im weiteren Verlauf des Videos
ist außerdem zu hören, wie die
Person das Publikum auffordert:
„Schraubt die Box ab, nehmt siemit
und schmeißt sie den AfD’lern ins
Gesicht.“

Diese Äußerungen könnten nun
strafrechtliche Konsequenzen ha-
ben. Wie das Polizeipräsidium
Unterfranken auf Nachfrage dieser
Redaktion mitteilt, hat die Krimi-
nalpolizei Würzburg ein Ermitt-

lungsverfahren gegen die Person
mit Hundemaske eingeleitet. Es be-
steht der Anfangsverdacht zur öf-
fentlichenAufforderungzuStrafta-
ten (Paragraf 111 im Strafgesetz-
buch), erklärt Pressesprecher Phi-
lipp Hümmer.

Während die Ermittlungen ein-
geleitet wurden, bezieht der Ver-
anstalter Stellung zu den Vor-
kommnissen am vergangenen
Samstagunderklärt gegenüberdie-
ser Redaktion: „Der Queer Pride
Würzburg e.V. distanziert sich von
jeglichen Gewalttaten und Aufru-
fen zu diesen.“

Dies sei auch im Anschluss des
Redebeitrages seitens der Modera-
torin ausdrücklich gesagt, im ent-
sprechenden Video dann jedoch

rausgeschnitten worden. Der Ver-
anstalter verwies zudem darauf,
dass es sich um einen persönlichen
Redebeitrag der Person und dessen
Meinungsäußerung handele, die in
keinem Zusammenhang mit den
Wertevorstellungen und Leitlinien
des Vereins stünde.

Im Laufe der Recherche zu die-
sem Artikel erreichte die Redaktion
eineE-MaildesmaskiertenMannes.
DarinerklärtAnton,der seinenvoll-
ständigen Namen nicht öffentlich
nennen möchte: „Was amWochen-
ende passiert ist, hätte nicht ge-
schehen dürfen.“ Der Schaden, den
er mit seinen Worten für den CSD
und den Veranstalter angerichtet
hätte, tue ihm sehr leid. Er habe aus
Emotionen heraus die falschen
Worte gewählt, die nicht seiner Ein-
stellung entsprächen. „Gewalt ist
keine Lösung. Wir brauchen Dialo-
ge undmüssen Gesetze achten“, er-
klärt Anton.

Er bereue seine Wortwahl und
hoffe, dass niemand aufgrund sei-
ner Aussagen zu Schaden gekom-
men oder gewalttätig geworden sei.
Es sei zu keinem Zeitpunkt seine
Absicht gewesen, zu Gewalttaten
gegenAndersdenkendeaufzurufen.
„Rückblickend würde ich das nie
wieder so formulieren.“ Auf Nach-
frage dieser Redaktion teilte er wei-
ter mit, dass er sich schnellstmög-
lich mit der Polizei in Verbindung
setzen werde.

Theresa Kirchner, Inna Kopp und Sigrid Mahsberg (von links) beschäftigen sich
täglichmit der Frage, wie Integration in Deutschland bestmöglich gelingen könnte.
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